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Freifluglenkschein

Gedanken, 
frei fliegend 

und dennoch 
gelenkt, initi-

iert vom Wind der 
Augenblicke. Jede 

Bewegung führt zu 
neuen Kurven, man ist 

losgelöst vom Alltag.

Nutzen sie dies Buch wie 
den Wind, die Leine und den 

Drachen, folgen sie den Kurven 
und verwenden sie den Freiraum. 

Reagieren sie auf die Böen und 
entfernen sie sich vom Alltag. Los-

gelöst und trotzdem eingebunden.

Lernen sie aus den Verschlingungen und 
finden sie, steigend, fallend, zerrend, 

kreiselnd, stehend, zu ihren eigenen Gedan-
ken.

Auch mir bleibt nichts anderes mehr zu tun. 
Ich habe Initiale gesetzt, habe den Wind be-

schleunigt, das Flugmaterial mitgebracht. Nun bin 
ich einer von ihnen, auch ich kann nur noch die 
Lenkseile in die Hand nehmen und in mich hinein 

hören.

Lassen sie es uns genießen.



Allein im Café sitzen, 
nicht wirklich wissen was 
einen beschäftigt. Um 
sich schauen, Menschen 
wahrnehmen, Interessantes 
entdecken, sich fest gu-
cken, beobachten. So den 
Sonntag zu verbringen reißt 
einen aus der Hektik des 
Alltags und entschleunigt. 
Bedenken fallen ab, da 
man wieder neu bewerten 
kann. Als Beobachter 
begibt man sich in andere 
Geschichten.
Ein Grund für 
Menschenneugier.

Menschenneugier
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Man muss wirklich hinschauen, 
hinhören und dann reagieren. Immer 
wieder wurde vermittelt, mach es wie 
die drei chinesischen Affen. Nichts 
sehen, nichts hören, nichts sagen. 
Wie soll man in Verneinungen denken? 
Also, bereit für einen Wechsel? Klar, 
können wir!

Dazu muss man aber sehen, hören 
und Courage beweisen. Eben nicht 
die Klappe halten. Die chinesischen 
Affen können da nur noch mitspielen, 
wenn sie einen Sinneswandel vollzie-
hen. Könnte zwar laut werden, aber 
wenn es nutzt...

Bereit zum Wechsel?
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Eiskartenstudent

Vollkommen auf die Eiskar-
te konzentriert, sitzt er 
mitten in der Großstadt. 
Vieles hat er heute schon 
gesehen, jetzt braucht es 
eine Erfrischung.

Schokolade, Minze, Walnuss, 
Stracciatella, die Versu-
chungen sind vielfältig.

Er studiert genau, denn er 
will magna cum laude.
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Da steht sie, zwi-
schen pinken Feldern, 
Haltung wahrend, den 
Kopf leicht schief 
gelegt, fast wegdö-
send, die Gedanken 
laufen lassend. Hof-
fentlich ist die Zeit 
bald um. Es ist viel 
Spannung, unter der 
sie steht.Spannungstehend

18 19



Gestern musste es Kultur sein. Andere treffen sich 
zum Bowlen oder zum Kartenspiel, wir treffen 
uns im Museum. Diesmal im Marta in Herford. 
Dort gab es im Museumsshop Moleskine mit dem 
Aufdruck „MARTA Herford“ zu kaufen, ich musste 
zuschlagen. Das neues Moleskine, auf das erste 
Motiv wartend, unter den Arm geklemmt, wan-
delnd durch die Ausstellung. Ausschau haltend 
nach dem ersten Objekt für die Premierenzeich-
nung. Plötzlich stand sie da. Absolut in Habitus, 
Gestik, Kleidung. Sie musste ca. 65 Jahre sein. Ge-
nau so muss sie aussehen — die Kunstbesucherin!

Kunstbesucher in
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Plötzlich ist Früh-
ling, die ersten wirk-
lich warmen Tage. Man 
ist geneigt, die Klei-
dung vom Körper zu 
reißen und paradie-
sisch den Alltäglich-
keiten nachzukommen. 
Tatsächlich, sie sitzt 
da, das Telefon am 
Ohr, gewichtig lamen-
tierend und geschäfts-
mäßig beteuernd. Sie 
erledigt, entledigt 
von den Einschränkun-
gen des Winters, ihr 
Tagwerk. Ich bin fas-
ziniert und greife zu 
Pinsel und Farbe. Ein 
Bild explodiert un-
ter meinen Händen. Ich 
fühle mich mörike!

früh
ling
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Da kommt wer, Arm 
hoch reißen, leichte 
Winkbewegung, “Hey-
du!” Er geht vorbei. 
Wenigstens habe ich 
gegrüßt. Wieso ging 
er vorbei. Muss ich 
mir Sorgen machen? 
Er sah auch so ab-
weisend aus. Ob es 
ihm nicht gut geht? 
Vielleicht ist er 
krank. — Ach da 
kommt ja...

Heydu!
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Im Zug, schräg über den Gang, vertieft und die Welt um sich vergessend, sitzt 
er, mit einem Gesicht und einer Mimik, die auch gut in das ausklingende 19. 
Jahrhundert passen würde. Er erinnert an einen Pfarrer, gerade auch in der Hal-
tung. Die Daumen huschen hin und her. Nein, es ist kein Gesangbuch oder Gebets-
bändchen. Er erledigt, ganz profan, seinen E-Mail-Verkehr. Sein Büro passt in 
die Westentasche, wie einst die Gebetbücher, die Pfarrer zu den Sterbenden mit-
nahmen — jetzt hat man halt ein digitales Brevier.
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Wieder mal das Café. In der Mitte des 
Raumes ist ein Stehtresen. Davor Barho-
cker. Da sitzt er nun, luftstarrend, lebens-
froh, mit den Gedanken ganz woanders. 
Die Füße auf die Verstrebung des Hockers 
gesetzt. Angespannt wie ein Vogel vor 
dem Flug. 

Er ist ein Bodenhaftungsloser.

Bodenhaftungsloser
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Frau H. ist ein  Aktmodell, sie be-
gleitet die Aktzeichenkurse seit Jah-
ren. Eine ältere Frau, sehr lebhaft, 
mit viel Humor. Schnelles Zeichnen 
ist gefragt und so kann sie nie zu 
Beginn eines Kurses eingeplant 
werden. Gerade aber ihre alternde 
Figur und ihre Präsenz machen die 
Kursabende immer zum Erlebnis.

Fr
au

 H
.
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Da steht er nun, erwartungsvoll, 
beobachtend, dienstbeflissen. 
“Was darf es sein?“, “Darf ich 
Ihnen noch etwas bringen?”, “Sie 
sind zufrieden?” Beachtet und 
unbeachtet. 

Er versorgt, um versorgt zu sein.

Der 
Kellner
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Die Zeitung unter dem Arm, so 
schleicht er sinnierend die 
Straße vor dem Café herunter. 
Seine Gedanken sind woanders. 
Der Führerschein ist, wegen 
einer Unachtsamkeit, für vier 
Wochen eingezogen. Er ist mu-
tiert. 

Er ist der Zufußgänger.

Der Zufußgänger.
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Freudig hangelt er an den 
Gummiseilen, die als Ersatz 
für Lianen dienen. Er kennt 
keine Lianen, er ist im Zoo 
geboren. Für ihn ist das 
Normalität. Niemand berichtet 
ihm von Freiheit. Er wird 
versorgt und hat einzig 
den bekleideten Affen zur 
Kurzweil zu dienen. Er lei-
det keinen Mangel, da er es 
nicht anders kennt. Er ist 
daher auch der Beweis, dass 
die Freiheit in der man 
lebt, eine relative ist. 

Freiheit findet im Kopf statt!
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Sitzend, wartend, beobach-
tend, wo ist die Gelegen-
heit, wo ist das Getränk. 
Einsamkeit, Alkohol, 
Trost, wo ist der Mensch 
der es auffängt, der das 
Dilemma beendet. Wo 
bleibt das Gemeinsame. 
Immer weiter wird man von 
der Gesellschaft ausge-
grenzt. 
Zeit verstreicht, verlorene 
Zeit.

Barzeit
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Mit den Händen spielen, in 
Formen und Farben vertieft, 
Wirkung spüren, so steht 
er da. Er ist versunken in 
das, was er sieht, er lässt 
seinen Gedanken freies 
Spiel. Er ist fasziniert, 
verstrickt in die Wirkung 
und sein eigenes Gefühls-
leben. Ist es abstoßend 
oder schön? Fühlt er 
Abscheu, Wohlbefinden, 
Einsamkeit, Trau-
er, Freude? Er kann 
sich nicht tren-
nen, er spürt 
etwas Besonde-
res, er ist 
der Kunst-
verführte!

KUNST-
verführt
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Unglaublich, was für ein Müll produziert wird, 
täglich, wöchentlich, monatlich, jährlich. Man 
verlässt sich darauf, dass jemand den weg 
werkelt. Ein dienstbarer Geist, den man nicht 
kennt, der das Produzierte wieder verschwin-
den lässt. Manchmal wird aber ein derartiger 
Müll gemacht, der kann nicht einfach ver-
werkelt werden. Der stinkt zum Himmel und 
bringt Systeme ins Wanken.

Bewundernswerte 
Müllverwerkler!
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Da steht er, die Publikumsreihen sind 
gelichtet, nur die Ränge sind besetzt. 
Er erzählt mit Vehemenz, alles klingt 
so wichtig, ist nur Belangloses und ge-
spielte Emotionen. Was für eine schlech-
te Show. Was für eine Wichtigtuerei. Ist 
er wirklich so dumm zu glauben, es gebe 
keine denkenden Menschen mehr? Hieß das 
Adlervolk nicht einst Volk der Dichter 

und Denker? Müssen wir uns auf
diesem Niveau bewegen? 

Adlermärchen sind nur 
schlecht! 

A d l e rmärchenerzähler
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